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Gillian Queisser mag Herausforderungen: 
Nicht nur,  wenn er  und seine Frau ihre 
drei Kinder im Alter von sechs, vier und ei-

nem Jahr großziehen, oder wenn er im Schwimm-
bad, auf der Laufstrecke und auf dem Rennrad für 
einen Triathlon trainiert. Er lehrt und forscht als 
Juniorprofessor für „Computational Neuroscience“ 
am Goethe-Zentrum für wissenschaftliches Rech-
nen (G-CSC, Goethe Center for Scientific Compu-
ting) des Fachbereichs Informatik/Mathematik. 
Auf die Frage, was ihn an seinem Fach fasziniert, 
antwortet er spontan: „Dass wir noch so wenig 
über unser Gehirn wissen. In den Neurowissen-
schaften gibt es noch unglaublich viel Neuland zu 
entdecken und zu betreten, hier stehen wir noch 
ganz am Anfang“, und nach einigem Zögern fügt er 
hinzu: „Dafür lassen sich nur sehr schwer Zahlen 
angeben, aber ich glaube nicht, dass wir schon 
mehr als zehn Prozent dessen herausgefunden ha-
ben, was es über das menschliche Gehirn zu wissen 
gibt, das spornt mich an.“

Um das Neuland zu erkunden, gehen Wissen-
schaftler in drei Schritten vor: Zunächst brauchen sie 
eine neurowissenschaftliche Basis; daher schätzt 
Queisser bei der Forschung an der Goethe-Universi-
tät vor allem die Nähe zu Institutionen wie etwa 
dem Frankfurter Max-Planck-Institut für Hirnfor-
schung und dem Interdisziplinären Zentrum für 
Neurowissenschaften. Zweiter Schritt ist es, Glei-
chungen aufzustellen, die das Verhalten eines Sys-
tems beschreiben: Nach welchen Gesetzmäßigkeiten 
entwickelt sich eine Messgröße, welchen zeitlichen 
Verlauf nimmt sie? Nur in ganz wenigen, unrealisti-
schen Spezialfällen haben diese Gleichungen Lösun-
gen, mit denen sich das Ergebnis direkt aus dem 
Ausgangswert berechnen lässt. Im Allgemeinen muss 
auch der dritte Schritt gegangen werden: Für jeden 
einzelnen von typischerweise zehn Millionen Frei-
heitsgraden muss explizit eine Lösung ermittelt wer-
den, nachdem zunächst eine geeignete Auswahl der 
Ausgangswerte getroffen wurde; Queisser und seine 
Kollegen entwickeln dafür schnelle und effiziente 
Rechenverfahren. 

Elektrische Signale und Calcium-Ionen
Mit den drei Schritten der Computational Neuro-
science möchte Queisser dreidimensionale, zeitab-
hängige Prozesse beschreiben, die in den Nervenzel-
len des Gehirns ablaufen. „Ich möchte beispielsweise 
untersuchen, wie im Gehirn die elektrischen Signale 
verarbeitet werden, mit denen der Körper seine Be-
wegungen steuert oder die aus der Wahrnehmung 
von Sinneseindrücken resultieren“, erläutert er. 
„Außerdem interessiert mich, wie sich eine Vertei-
lung von Calcium-Ionen in einer Nervenzelle zeit-
lich entwickelt. Calcium reguliert in den Nervenzel-
len nämlich verschiedene biochemische Kaskaden, 
das heißt Abfolgen von biochemischen Reaktionen. 

Mit denen kann eine Nervenzelle sich verändern, so 
dass zum Beispiel neue Synapsen entstehen, wenn 
die dafür nötigen Proteine gemäß den Informatio-
nen auf der DNA gebildet werden.“ Umgekehrt wird 
auch der Calcium-Haushalt einer Nervenzelle von 
der Anzahl an Synapsen beeinflusst: „Wir fragen uns 
zum Beispiel, welche Calcium-Signale den Zellkern 
erreichen, wenn Synapsen verlorengehen“, sagt 
Queisser, „so wie das zum Beispiel bei Alzheimer- 
Patienten der Fall ist.“

Die Herausforderung, die in der Verbindung von 
Biochemie, Medizin und Neurowissenschaften ei-
nerseits und Mathematik/Informatik auf der ande-
ren Seite steckt, hat es ihm schon sein ganzes akade-
misches Leben angetan. So schrieb er seine 
Mathematik-Diplomarbeit an der Universität Hei-
delberg über das Thema „Rekonstruktion und Ver-
messung der Geometrie von Neuronen-Zellkernen“, 
und in seiner Dissertation in Mathematik ging er der 
Frage nach, wie in Nervenzellen einer bestimmten 
Hirnregion die Weiterleitung von Signalen von der 
exakten Gestalt des Zellkerns abhängt. Von 2008 bis 
2010 hatte er eine Postdoc-Position am Heidelberger 
Exzellenz-Cluster „Zelluläre Netzwerke“ inne, seit-
her ist er zusätzlich zu der Junior-Professur an der 
Goethe-Universität einer der leitenden Wissen-
schaftler am Bernstein-Zentrum für Computational 
Neuroscience in Heidelberg/Mannheim.

Effiziente Rechnernutzung
In der Verbindung von Neurowissenschaften und 
Informatik sieht Queisser zugleich eine Chance: 
„Je mehr wir über die Funktionsweise des Gehirns 
wissen, desto effizienter werden wir Probleme an-
gehen können – auch solche, die heute vielleicht 
noch als unlösbar gelten. Daraus erwächst wieder 
neues Wissen über das Gehirn und so weiter. Da-
für sind Fortschritte in der Numerik mindestens 
genauso wichtig wie die Konstruktion von Höchst-
leistungsrechnern. Die meisten der heute existie-
renden Supercomputer werden allerdings nicht 
effizient genutzt.“ Seine Arbeitsgruppe verwendet 
für ihre Rechnungen beispielsweise die beiden 
Rechnerverbünde („Cluster“), die im Unter-
geschoss des G-CSC-Gebäudes im Kettenhofweg 
stehen, sowie den Supercomputer der Forschungs-
zentrums Jülich, immerhin der schnellste Rechner 
in Deutschland und der zweitschnellste in Europa. 
„Aber wenn Sie ohne geeignete Rechenverfahren 
und Algorithmen diese unvorstellbar großen Glei-
chungssysteme lösen wollen, die schon die einfa-
chen Vorgänge in Nervenzellen beschreiben, dann 
können Sie Supercomputer mit Hunderttausen-
den oder gar Millionen Prozessoren bauen, und 
Sie werden doch nie so schnell rechnen können, 
dass Sie weitergehende Probleme in akzeptabler 
Zeit lösen.“ 
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Goethe, Deine Forscher

Gillian Queisser, Angewandter Mathematiker

kurz notiert

Kongress mit früherem Skiflug-
weltmeister Sven Hannawald 

Beim 26. Int. Deutsch-Österreichischen 
Kongress für Sporttraumatologie und 
Sportmedizin im österreichischen 
Seefeld kamen zahlreiche Wissen-
schaftler und Experten zusammen, 
darunter auch Prof. Dr. Winfried Banzer 
(r.) von der Goethe-Universität. Beim 
Intensivseminar „Nordischer Skisprung“ 
saß er gemeinsam mit dem bislang 
einzigem Grand-Slam-Sieger der 
Vierschanzen-Tournee, Sven Hanna-
wald (l.), auf dem Podium. Hannawald 
berichtete von seinen Erfahrungen aus 
der Sicht des Hochleistungssportlers. 
Prof. Banzer hat durch sein sportmedizi-
nisches Fachwissen die Diskussion 
wissenschaftlich bereichert. Die Kombi-
nation aus Hochleistungssport und 
sportmedizinischem Wissen fand bei 
dem Fachpublikum am Olympia Sport- 
und Kongresszentrum in Seefeld 
großen Anklang. UR

Laubach zum fED-Berater  
ernannt worden

Thomas Laubach, der von 2008 bis 
2012 Professor an der Goethe-Univer-
sität und am House of Finance war, ist 
zu einem der wichtigsten Berater der 
amerikanischen Notenbankchefin Janet 
Yellen ernannt worden. Als neuer 
Direktor der Abteilung für Monetäre 
Angelegenheiten der Federal Reserve 
ist er für die Vorbereitung der geld- 
politischen Debatten zuständig. 1997 
erwarb Laubach einen Ph.D. an der 
Princeton University bei dem späteren 
US-Notenbankchef Ben Bernanke. UR

Neue Leitung Hochschulförderung

Andreas Eckel hat zum 1. Februar die 
Leitung der Stabsstelle Private Hoch- 
schulförderung der Goethe-Universität, 
bisher Fundraising, übernommen. Zu 
seinen Aufgaben zählen neben dem 
weiteren Ausbau und der Pflege des 
bereits vorhandenen Netzwerkes von 
Förderern und Sponsoren auch die 
konzeptionelle Weiterentwicklung der 
Hochschulförderung. Zuvor war Eckel  
in der Geschäftsleitung der beiden 

größten deutschen Musikfestivals im 
Rheingau und in Schleswig-Holstein 
tätig, die sich weitgehend über  
Sponsorenmittel finanzieren; daher 
bringt er eine umfangreiche Expertise 
in der Akquisition und Betreuung von 
Förderern und Sponsoren mit. UR

Vom „Schutz des Schwachen“  
und seinen Paradoxien

Die erste internationale Konferenz des 
Forschungsprojekts „Protecting the 
Weak. Entangled Processes of Framing, 
Mobilization and Institutionalization in 
East Asia“, das seit Januar 2014 im 
Rahmen der Initiative „Schlüsselthemen 
für Wissenschaft und Gesellschaft“ der 
VolkswagenStiftung gefördert wird, 
fand Ende Januar im historischen 
Eisenhower-Saal statt. Hauptinitiatoren 
des Projekts am Interdisziplinären 
Zentrum für Ostasienstudien sind Prof. 
Dr. Heike Holbig (Politikwissenschaft), 
Prof. Dr. Iwo Amelung (Sinologie), 
Prof. Dr. Moritz Bälz (Recht) und  
Prof. Dr. Cornelia Storz (Ökonomie/
Management). Während sich der erste 
Konferenztag allgemeinen theoreti-
schen und historischen Perspektiven 
auf die Problematik des gesellschaft-
lichen Schutzes schwacher Gruppen 
und Interessen widmete, richtete sich 
der Blick am zweiten Tag auf empirische 
Fallstudien in den gegenwärtigen 
Gesellschaften Ostasiens. UR

  www.protectingtheweak.
uni-frankfurt.de

Wahl der Vizepräsidenten

In der Frage der Nachfolge für das 
Vizepräsidentenamt an der Goethe-Uni-
versität zeichnen sich drei Kandidatin-
nen und Kandidaten ab:  
Prof. Dr. Brigitte Haar, Prof. Dr. Enrico 
Schleiff und Prof. Dr. Manfred 
Schubert-Zsilavecz. Ihre Ideen und Ziele 
zur Fortentwicklung der Universität 
werden sie am 15. April bei einer 
hochschulinternen Anhörung darlegen. 
Zur Wiederwahl treten Enrico Schleiff 
und  Manfred Schubert-Zsilavecz an. 
Beide waren in den vergangenen 
Jahren bereits Mitglieder des 
Präsidiums. Neu hinzu kommt die 
Juristin Brigitte Haar. Die Wahl der 
Vizepräsidenten findet am 29. April 
statt. Sollten die drei Bewerberinnen 
und Bewerber erfolgreich sein, könnte 
die Universität auch erstmals in ihrer 
Geschichte eine mit Frauen und 
Männern gleichermaßen besetzte 
Hochschulleitung aufweisen. UR
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